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38 DIE BERNER WOCHE

SDlomo unb S«pa 3ronn mit tfereit 18 Äinberit.
©in radier Stnberfegen ift ber gotnilie ©. ban ber gmcm in '5d)e0eningen
Beiert werben, bie Binnen turpem boä 19. ßtnb erwartet. $a§ iüngfte

ift ^wei Safere alt, ber ältefte ©ofen 26 Safere.

wollen eines ©influfereiefeeren. »©r wifefete aber bie öefeen
in ben Sapiertorb.

„©riebigt", flüfierte er aufatmenb, „erlebigt!"
Die neue Durchfiel)t ber Rapiere lehrte ifen, bafe oieles

u)ol)l jefet unb für ifen S3ert batte, nach feinein Dobe aber
niefetsfagenber als ein oeraltetes glugplatt fein mufete. Sur
was in ben klugen anberer nidfl an ©eltung oerlor, burfte
alfo äurüdbleiben. Das waren mehrere ©elbwertfchriften,
einige Sparfeefte, ein Häuflein Sriefe, bie Auffcfelufe gaben
über feinen flebenslauf, ber Rebensoerficfeerungsoertrag, bie

bürgerlichen Ausweisfdjriften unb eine 3iemlid) gut erhaltene
Srowningpiftole.. •»«>, .„« „**'

„SPßas fcfeleppft bu auch immer für Saoierhaufeu 3um
tffeuerfeerb?" fragte ihn bie Scfewefter.

„©rlebigtes", antwortete er ïura-
Unb ihm blieb ber weithin leere, öbe Difd) 3.urücf,

bie Abreffenlifte für bie 2öbesnad)rid)ten unb oiel, oiel
3ett. —

„SBären bie Slumen nicht gewefen", hörte mau ihn
auf bent Sterbebette flüftem, „bie Slumen unb bie weihen
äBolfen.,.. unb bie fcfeöne ©ottesfonne... !"

©ottfrieb S e fe.

—- - — •
Vernünftige Altern.

3d> ïenne ©Item, bie wirtlich oernünftig finb. Sie haben
,3wei rettenbe Suben; fie finb wohIer3ogen; oon friifeefter
Rinbfeeit, wie es fid) ge3iemt, baran gewöhnt, git geborgen,
im rechten Augenblid au fchweigen..., mit einem SBorte,
alle Serfealtungsmaferegeln, bie oon ben ©rcfeadjfenert 311

ihrer Aufeatrwenbung aufgestellt worben finb, 3U beobachten.

:3ebod) — haben biefe Rinber alttäglid) eine Stunbe coli»
ftänbig 3U ihrer Serfügung, wo ihnen oolltommene Freiheit
gelaffen wirb, ©ine gan3e Stunbe, wäferenb welcher fie

fefereien, brüllen, (ich auf bem S oben herumwären unb allen
möglichen Rärrn machen biirfen. Aber bas nur für genau
eine Stunbe, währenb ber bie ©Item fich oollfommen ent»

halten eingufc^reiten, aufeer im Salle, wenn es gilt, ein

Ungfüd 3U oerhüten. Das Sefultat? 2Bol)lbif3iplinierte unb

.frohe, gufriebene Rinber... ; ;
Diefe ©Item finb in ber Dat recht gefefeeite Reute. Sie

tennen bie: menfehliche Sätur, ; Sie wiffett erfahmrtgsgemäfe,
bah im Reben eines jeben Stenfchen ^iue Sentilationstlappe
oorhanben fein muh, bie als ^Regulator bient. Dafe fein

einiges Rebewefen imftanbe fei, eine gleichförmig gerabe

Sichtung einfüralletnal 3U oerfolgen. Dah ieber Slenfd),
wie fiigfam unb nachgiebig er auch fein mag, eines Augen»
blids ber Sreiheit, eines - „Urlaubs" bebarf. Unb wenn

man biefe Freiheit benienigen, über bie man bie Stacht hat,
fpftematifd) oerweigert, fo 3wingt man fie, fie fid) felber
3U nehmen unb es tommt bantt fo, bah fie fich biefe gret»
heit auf törichte Art unb SSeife 311 erlangen fudjett unb
Dummheiten begehen.

Schon im alten Slom war es Sitte, alljährlich an brei
Dagen, bie man bie „Saturnalien" nannte, alle gefefeltchen
Serorbnungeit fallen 3U Iaffen. Dann würben bie Stlaoen
3U ©ebietern unb liehen fich bebienen. Das bauerte nur
brei Dage lang — hernach, im Sewufetfein fid) gerächt 311

haben unb mit einem ©efiible ber ©rleidjterung, beugten
fie aufs neue ihren Staden unters 3od) — bis 311 ben
nächften „Saturnalien". Drei Dage lang nur; unb burd)
biefe, ihnen gewährte Sreiheitsfrift, war bie SJtadjt ber
Stlaoenbefifeer mehr gefiebert als burd) ein Seer oon Auf»
fehern.

Denn ein jeber bebarf feiner „Saturnalien", wie eines
Aberlaffes ober einer alljährlichen Rur. ©in wenig Dorfeeit,
bie eine lange Solge oon gefunbetu Sienfchenoerftanb unter»
bricht; ein ïwrger Sefttag, ber eine lange Arbeitsperiobe
abbricht- SJtit einem Störte — bas @Ieid)gewid)t herftelten.
©in einiges SJtal im 3at>re fünfäis Sranfen 3um Senfter
hinausgeworfen — hernach wirb gern bas gan3e Safer hin»
burd) weitergefpart.

Die obenerwähnten ©Item finb fid) all beffen wohl»
bewufet, wooon ich hier gefproeben. Sie räumen, oerftänbiger»
weife aus eigenem eintriebe, ben nötigen Deil oott „Un=
regelmähigteit" in bas Reben ihrer Rinber ein. Stiler Atafer»
fcheinlichïeit nach werben fie ihre Rinber 3U gefunben unb
3iifriebenen jungen Reuten heranbilben, bie fpäterfein als
erwachfene SJtenfchen ftets bas ©leichgewicht 311 wahren wer»
ben wiffen unb ihren fiebensweg oernünftig werben leiten
tonnen.

Soll biefes Seifpiel uns nid)t 3um Stad)benten oer»
anlaffen, lieber Refer?

3)t. ifeorta. (Feuille d'avis de Lausanne.) — UeBertragen bun R. B.

$Iuö ber poüttfcfyen V3oct)e.
Das ©rab bes unbefannten Solbaten.
3m Semer Stabttbeater geht gegenwärtig bas be=

rühmte Drauerfpiel bes {jfran3ofen Saul Stagnai in ber
beutfehen Xtebertragüng oon Riebwig oon ©erlach über bie
Sretter. 3n Saris erlebte bas St.üd im lebten äßinter
Öunberte oon Aufführungen mit ausoerfauften Käufern.
Aud> in Deutfchtanb wirb es mit grohetn ©rfolg gefpielt.

Drei Serfonen ftehen auf ber Sühne: Der in ben

Urlaub heimgekehrte Solbat, fein Sater unb feine Sraut.
Sier Xage föllte ber Urlaub bauern; er war gebacht für
ein îuqes R>och3eitsglüd. ©ine f^rontbepefche fiir3t ihn 3ur
oierftünbigen Sad)t 3ur ôod)3eitsnad)t bes 311m Dobe
Serurteilten ab. Der Solbat weife, bafe er nach ber Süd»
fefer an bie feront ben fiebern ©ranatentob 3U gewärtigen
hat. StRit biefer Raft ber Dobesgewifehctt unb bes Sdjüfeen»

grabenertebniffes auf bem Deinen tritt er ben Daheim»
gebliebenen als ein $rember entgegen- ©r tarnt fie, fie
tonnen ihn nicht oerftehen; gait3 anbers haben Sater unb
Sraut in bei Sicherheit ber gehüteten foeimat ben Rriegs»

oorgang erlebt: in quatooller, aber intereffierter Spannung,
mit behaglichem ©raufen, faft wie ein Somanbud). ©s tommt
3ur ttotwenbigen Auseinanberfefeung. Die beiben Auffaffungen
bes Rriegsbegriffes, bie bes gronttämpfers, ber ben Rrieg
am eigenen Reibe erlebt, unb bie ber Daheimgebliebenen,
bie fie mit untorrigierter unb wabnoergifteter Shantafie
blofe erphilofophiert haben, fie ptafeen mit'jbramatifdjer AJud)t
aufeinanber. äBie ber wirtliche Rrieg ausfieht, bgs mufe

ber Solbat ben Seinen erft mit ben Dammerfdjlägen feiner
glüch-e gegen bas lädjerlid) ftumpffinnige Ungeheuer Rrieg
in bie Seele hämmern.

Durd) brei Alte 3iet)t fid) biefe Auseinanberfefeung über
ben Segriff Rrieg. Aber bas gefd)iet)t mit fold) grofeem

38 oie kLiêk

Mama und Papa Iwan mit ihren 18 Kindern.
Ein reicher Kindersegen ist der Familie G, van der Zwan in Scheveningen
beschert worden, die binnen kurzem das 19. Kind erwartet. Das jüngste

ist zwei Jahre alt, der älteste Sohn 26 Jahre.

wollen eines Einflußreicheren. > >" Er wischte aber die Fetzen
in den Papiertorb.

„Erledigt", flüsterte er aufatmend, „erledigt!"
Die neue Durchsicht der Papiere lehrte ihn. das; vieles

wohl jetzt und für ihn Wert hatte, nach seinein Tode aber
nichtssagender als ein veraltetes Flugplatt sein mutzte. Nur
was in den Augen anderer nicht an Geltung verlor, durfte
also zurückbleiben. Das waren mehrere Geldwertschriften,
einige Sparhefte, ein Häuflein Briefe, die Aufschluß gaben
über seinen Lebenslauf, der Lebensversicherungsvertrag, die

bürgerlichen Ausweisschriften und eine ziemlich gut erhaltene
Browningpistole.,

„Was schleppst du auch immer für Papierhaufen zum
Feuerherd?" fragte ihn die Schwester-

„Erledigtes", antwortete er kurz.
Und ihm blieb der weithin leere, öde Tisch zurück,

die Adressenliste für die Todesnachrichten und viel, viel
Zeit- — - -

„Wären die Blumen nicht gewesen", hörte man ihn
auf dem Sterbebette flüstern, „die Blumen -. und die weißen
Wolken... und die schöne Eottessonne... !"

Gottfried Hetz.
»»» ' »»»- '»»»

Vernünftige Eltern.
Ich kenne Eltern, die wirklich vernünftig sind. Sie haben

zwei reizende Buben,' sie sind wohlerzogen: von frühester
Kindheit, wie es sich geziemt, daran gewöhnt, zu gehorchen,
im rechten Augenblick zu schweigen..:, mit einem Worte,
alle Verhaltungsmaßregeln, die von den Erchachsenen zu

ihrer Nutzanwendung aufgestellt worden sind, zu beobachten.

Jedoch — haben diese Kinder alltäglich eine Stunde voll-
ständig zu ihrer Verfügung, wo ihnen vollkommene Freiheit
gelassen wird. Eine ganze Stunde, während welcher sie

schreien, brüllen, sich auf dem Boden herumwälzen und allen

möglichen Lärm machen dürfen. Aber das nur für genau
eine Stunde, während der die Eltern sich vollkommen ent-

halten einzuschreiten, außer im Falle, wenn es gilt, ein

Unglück zu verhüten. Das Resultat? Wohldisziplinierte und

frohe, zufriedene Kinder. - Z. Z ^

Diese Eltern sind in der Tat recht gescheite Leute. Sie
kennen die menschliche Natur-! Sie wissen erfahrungsgemäß,
daß im Leben eines jeden Menschen àe Ventilationsklappe
vorhanden sein muß, die als Regulator dient. Daß kein

einziges Lebewesen imstande sei, eine gleichförmig gerade

Richtung einfürallemal zu verfolgen. Daß jeder Mensch,

wie fügsam und nachgiebig er auch sein mag, eines Augen-
blicks der Freiheit, eines.„Urlaubs" bedarf. Und wenn

man diese Freiheit denjenigen, über die man die Macht hat,
systematisch verweigert, so zwingt man sie, sie sich selber
zu nehmen und es kommt dann so, daß sie sich diese Frei-
heit auf törichte Art und Weise zu erlangen suchen und
Dummheiten begehen.

Schon im alten Rom war es Sitte, alljährlich an drei
Tagen, die man die „Saturnalien" nannte, alle gesetzlichen
Verordnungen fallen zu lassen. Dann wurden die Sklaven
zu Gebietern und ließen sich bedienen. Das dauerte nur
drei Tage lang — hernach, im Bewußtsein sich gerächt zu
haben und mit einen, Gefühle der Erleichterung, beugten
sie aufs neue ihren Nacken unters Joch — bis zu den
nächsten „Saturnalien". Drei Tage lang nur: und durch
diese, ihnen gewährte Freiheitsfrist, war die Macht der
Sklavenbesitzer mehr gesichert als durch ein Heer von Auf-
schern.

Denn ein jeder bedarf seiner „Saturnalien", wie eines
Aderlasses oder einer alljährlichen Kur. Ein wenig Torheit,
die eine lange Folge von gesunden, Menschenverstand unter-
bricht: ein kurzer Festtag, der eine lange Arbeitsperiode
abbricht. Mit einem Worte — das Gleichgewicht herstellen.
Ein einziges Mal in, Jahre fünfzig Franken zum Fenster
hinausgeworfen — hernach wird gern das ganze Jahr hin-
durch weitergespart.

Die obenerwähnten Eltern sind sich all dessen wohl-
bewußt, wovon ich hier gesprochen. Sie räumen, verständiger-
weise aus eigenem Antriebe, den nötigen Teil von „Un-
regelmäßigkeit" in das Leben ihrer Kinder ein. Aller Wahr-
scheinlichkeit nach werden sie ihre Kinder zu gesunden und
zufriedenen jungen Leuten heranbilden, die späterhin als
erwachsene Menschen stets das Gleichgewicht zu wahren wer-
den missen und ihren Lebensweg vernünftig werden leiten
können.

Soll dieses Beispiel uns nicht zum Nachdenken ver-
anlassen, lieber Leser?...

M, Pvrta. jbeuille cl'avis cle bsuswins,) - Uebertrage!, von ö,

--»»»»— »»»

Aus der politischen Woche.
Das Grab des unbekannten Soldaten.
Im Berner Stadttheater geht gegenwärtig das be-

rühmte Trauerspiel des Franzosen Paul Raynal in der
deutschen Uebertragüng von Hedwig von Gerlach über die
Bretter. In Paris erlebte das Stück im letzten Winter
Hunderte von Aufführungen mit ausverkauften Häusern.
Auch in Deutschland wird es mit großem Erfolg gespielt.

Drei Personen stehen auf der Bühne: Der in den

Urlaub heimge,kehrte Soldat, sein Vater und seine Braut.
Vier Tage sollte der Urlaub dauern: er war gedacht für
ein kurzes Hochzeitsglück. Eine Frontdepesche kürzt ihn zur
vierstündigen Nacht --- zur Hochzeitsnacht des zum Tode
Verurteilten ab- Der Soldat weiß, daß er nach der Rück-

kehr an die Front den sichern Granatentod zu gewärtigen
hat. Mit dieser Last der Todesgewißheit und des Schützen-

grabenerlebnisses auf dem Herzen tritt er den Daheim-
gebliebenen als ein Fremder entgegen- Er kann sie, sie

können ihn nicht verstehen: ganz anders haben Vater und
Braut in der Sicherheit der gehüteten Heimat den Kriegs-
Vorgang erlebt: in qualvoller, aber interessierter Spannung,
mit behaglichen, Grausen, fast wie ein Romanbuch. Es kommt

zur notwendigen Auseinandersetzung. Die beiden Auffassungen
des Kriegsbegriffes, die des Frontkämpfers, der den Krieg
am eigenen Leibe erlebt, und die der Daheimgebliebenen,
die sie mit unkorrigierter und wahnvergifteter Phantasie
bloß erphilosophiert haben, sie platzen mit'^ dramatischer Wucht
aufeinander. Wie der wirkliche Krieg aussieht, das muß
der Soldat den Seinen erst mit den Hammerschlägen seiner

Flüche gegen das lächerlich stumpfsinnige Ungeheuer Krieg
in die Seele hämmern.

Durch drei Akte zieht sich diese Auseinandersetzung über
den Begriff Krieg. Aber das geschieht mit solch großem
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